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Ein Rückblick auf den hygienischen Congress.
Die ärztliche Ueberwachung der Schulen lässt noch recht viel zu wünschen übrig, 

und die ständigen Commissionen für die Schulgesundheitspflege, wie sie auf Grund der 
Verordnung vom 20. Februar 1874 bei jedem Bezirksschulrathe zu bestehen haben — 
wie leben sie? Darum wirkte es wie ein erwärmender Strahl der Frühlingssonne auf uns, 
als der hygienische Congress, der in diesem Jahre in Wien zusammentrat, auch die 
Schulhygiene aufs Korn nahm und der Einsetzung von Schulärzten recht eindringlich 
das Wort redete. Wir können uns in alles das, was bei dieser Gelegenheit die ver­
schiedenen Redner aus den einzelnen Staaten vorbrachten, leider nicht einlassen, da es 
uns dazu an Raum gebricht, doch die Ergebnisse der Berathungen wollen wir unserem 
Leserki-ei.se keinesfalls vorenthalten.

Was die ärztliche Ueberwachung der Schulen anbetrifft, nahm man folgende Re­
solution an: 1.) Das Interesse der Staaten und der Familien erfordert eine dauernde 
Betheiligung sachverständiger Aerzte an der Schulverwaltung; 2.) Zweck dieser Bethei­
ligung ist, Gesundheitsschädlichkeiten des Schulbesuches und Unterrichtes von den Schülern 
und Schülerinnen abzuhalten und auf eine gesundheitsförderliche Thätigkeit der Schule 
hihzuwirken; 8.) Mittel hierzu sind theils Gutachten, theils periodische Schulinspectionen 
unter Zuziehung der Schulvorsteher, besonders auch während des Unterrichtes; 4.) vor 
allem ist eine staatliche hygienische Revision aller öffentlichen und privaten Schulen 
einschliesslich der Vorschulen (Kindergärten etc.) nothwendig; die dabei gefundenen Miss­
stände müssen schleunigst beseitigt werden; 5.) in jedem Schulaufsichtskörper muss, wo 
und sobald ein Arzt vorhanden ist, derselbe Silz und Stimme haben; 6.) die hygienische 
Schulaufsicht ist sachverständigen Aerzten, gleichviel, ob sie beamtete Aerzte sind oder 
nicht, anzuvertrauen; 7.) von den vorstehenden Gesichtspunkten aus ist die Betheiligung 
sachverständiger Aerzte am Schulwesen in die in den einzelnen Staaten bestehenden 
Organisationen der Schulverwaltung als integrierender Theil einzufügen.

In Bezug auf den hygienischen Unterricht dagegen einigte man sich für Folgendes:
a) Der Staat hat zu sorgen, dass die Bevölkerung zur Mitwirkung an der öffentlichen 
Gesundheitspflege herangezogen und daher in das Verständnis der allerwesentlichsten 
Grundsätze der Gesundheitslehre eingetührt wird, da der Schutz der Gesundheit und
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Leistungsfähigkeit der Bevölkerung von ausschlaggebender Bedeutung für die allgemeine 
Volkswohlfährt ist. b) Er hat daher in der Volksschule für beide Geschlechter einen 
fasslichen und einfachen Unterricht über Bau und Thäligkeitslehre des menschlichen 
Körpers, über die Grundbedingungen seiner Gesunderhaltung gegenüber den gewöhnlichen 
Lebensverhältnissen im Geiste des Gesammtunterrichtes einzuführen, sonach in den 
untersten Gassen im Wege der Lesestücke, später in kurzen systematischen Umrissen, 
durchwegs auf Verständnis und richtiges Denken auf Grund eigener Anschauung hin- 
arbeitend, nicht als blosse Gedächtnisübung. Diese Belehrungen werden in den Fort­
bildungsschulen entsprechend erweitert. In den Mädchenschulen sind thunlichst die 
hygienischen Verhältnisse der Wohnung, Körperpflege und Nahrung in den wichtigsten 
Sätzen etwas eingehender zu behandeln, c) Zu diesem Zwecke ist ein fasslicher, syste­
matischer Unterricht in der Gesundheitslehre überhaupt und der Schulgesundheitspflege 
insbesondere als Endziel allgemein biologischer Bildung durch Aerzte an den Lehrer­
und Lehrerinnen-Bildungsansfalten obligatorisch einzuführen und der Nachweis aus­
reichender Kenntnisse aus derselben bei der Prüfung für die Lehrbefähigung zu verlangen. 
Ueberhaupt haben alle Personen, welche die Lehrbefähigung für irgend eine öffentliche 
oder private Schule erwerben wollen, die Kenntnisse der Gesundheitslehre nachzuweisen. 
Für Lehrer sind Ferialcurse zum Unterrichte in der Hygiene zu errichten, d) Wünschens­
wert wäre, wenn auch allgemach in den Mittelschulen in Verbindung mit. dem natur­
wissenschaftlichen Unterrichte hygienischer Unterricht ertheilt würde, aufgebaut auf dem 
elementar-hygienischen Unterrichte der Volksschule, ohne dass aber dabei eine Mehr­
belastung der Schüler herbeigeführt wird. In den höheren Mädchenschulen erscheint, 
dieser Unterricht unbedingt nothwendig. e) In den Priesterseminarien sowie überhaupt 
an den Lehranstalten für Seelsorger ist ein fasslicher kurzer Unterricht über die wich­
tigsten Grundsätze der Gesundheitspflege einzurichten und der Nachweis des erfolgreichen 
Besuches dieses Unterrichtes zu verlangen, f) An den Gewerbeschulen ist. die Gewerbe­
hygiene, so weif, sie das Unterrichtsfach berührt, in fasslicher und anschaulicher Weise 
zu lehren, g) Es ist unbedingt nothwendig, dass für Aerzte die Gesammthygiene (expe­
rimentelle und angewandte) obligatorischer Unterrichts- und Prüfungsgegenstand ist, und 
dass diesbezüglich an allen medicinischen Facultäten für Lehrkanzeln mit ausreichend 
dotierten Instituten gesorgt wird, h) An den technischen Hochschulen ist der hygienische 
Unterricht unter besonderer Betonung der Gewerhehygiene und der hygienischen Tech­
nik nothwendig, und wäre der Nachweis ausreichender Kenntnis darin vor Diplomierung 
oder Vollendung der Studien zu fordern, i) Es sind Specialcurse über experimentelle 
und angewandte Hygiene einzurichten für diejenigen, welche die medicinischen Studien 
bereits vollendet haben und sich dem öffentlichen Sanitätsdienste widmen wollen.

Zur Behandlung* der Lesestücke auf der Oberstufe.
In der heutigen «Bücherschau» findet sich der vierte Band eines Werkes ver­

zeichnet, welches unserem Leserkreise nicht mehr fremd ist. Eine Probe aus demselben 
möge auch nun diesem Theile als Empfehlung dienen und darthun, wie der Verfasser das

R ä t h s e I
behandelt wissen udih* Hiebei wird nämlich folgender Gang im Auge behalten:

* Welchen Lehrgang wir bei der unterrichtlichen Behandlung der Riithsel als recht denkanregend 
finden, zeigten wir in der ersten Nummer des zwölften Jahrganges der «Laibacher Schulzeitung».

Die Schriftleitung.
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1. Vorlesen und (einmaliges) Nachlesen.
II. Erläuterung des Inhaltes. 1. Strophe. Von wem ist in unserer Grundlage 

die Rede? — Was thun die vier Brüder? (Sie geh’n spazieren, d. h. sie gehen, um zu 
spazieren, um sich zu ergehen; sie gehen [wandeln] zu ihrem Vergnügen, zu ihrer Lust, 
sie lustwandeln. — Hinweisen auf ähnliche Verbindungen: spazieren fahren, spazieren 
reiten, schlafen gehen, liegen bleiben, kommen sehen, läuten hören etc.) Wie lange gehen 
sie spazieren? («jahraus jahrein», d. h. ein Jahr wie das andere, alle Jahre, oder auch: 
daz ganze Jahr hindurch. — Aehnliche Ausdrücke: tagaus tagein, landaus landein, 
stromauf stromab, kopfüber kopfunter [s. im II. B. d. C., S. 206] etc.) — Wo gehen die 
vier Brüder spazieren? («im ganzen Land», d. h. überall hin.) — Die Brüder gehen 
aber nicht miteinander; wie kommt jeder von ihnen? («für sich allein».) — Warum 
gehen die Brüder spazieren? (um «uns Gaben zuzuführen», d. h. um uns Geschenke zu 
bringen.)

2. Strophe. Wie kommt der erste der Brüder? («mit leichtem Sinn», d. h. mit 
heiterem, munterem, frischem [nicht, mit traurigem, finsterem, ernstem Sinne oder Ge- 
müthe.) — In was ist er «gehüllet» oder gekleidet? («in reines Blau».) — Was streut 
(streuet) er hin oder aus? — Womit, füllt er die Blüten? («mit Düften», mit Wohl­
gerüchen.) — Wie sind deshalb die Blüten? (duftend, wohlriechend.) — Welche Gaben 
(Geschenke) bringt uns also der erste Bruder? (Knospen oder Augen, aus denen dann 
Blätter und duftende [wohlriechende] Blüten hervorbrechen.)

3. Strophe. Wie tritt der zweite Bruder auf? («ernster».) — Mit wem ist er ver­
glichen? — Der erste Bruder kommt, mit leichtem (heiterem) Sinn’; mit was für einem 
Sinne kommt also der zweite? (mit einem weniger leichten oder weniger heiteren, also 
mit einem ernsteren Sinne.) Womit ist sein Auftreten verbunden? («mit Sonnenschein 
und Regen».) — Was streut er in seinem Laufe (während der Zeit seines Auftretens) 
aus? («Blumen» und «der Ernte reichen Segen».)* — Welche Gaben bringt uns demnach 
der zweite Bruder?

4. Strophe. Wie nahet der dritte Bruder? («mit. Ueberfluss».) — Er bringt, uns 
daher mehr, als wir brauchen; er bringt uns so viel, dass wir davon noch Vorrath für 
eine spätere Zeit sammeln können; was ist deshalb auch von ihm (in der 2. Zeile) 
gesagt? («Er füllet Küch’ und Scheune».) — Was bringt er uns? («viel Aepfel, Nüss’ 
und Weine».) — Wozu bringt er uns Obst und Wein? («zum süssesten Genuss».) — 
Aepfel, Nüsse, Weintrauben und verschiedene andere Früchte essen oder geniessen wir 
gern, ihr Genuss ist uns überaus angenehm oder ausserordentlich süss. — Welche Ge­
schenke erhalten wir also von dem dritten Bruder?

5. Strophe. Der erste Bruder kommt, mit leichtem (heiterem), der zweite mit 
ernstem Sinne; vom driften, der mit Ueberfluss naht, könnten wir sagen, er sei mit 
Gaben (Geschenken) für uns reich beladen, also uns jedenfalls wohlgesinnt. Bei dem 
vierten Bruder ist das nicht der Fall; was ist von ihm gesagt? («Verdriesslich braust 
der vierte her».) — Er ist also unfreundlich, mürrisch, finster; auch kommt er mit 
heftigem Lärm (Getöse), brausend, stürmisch, tobend daher. — Der erste Bruder ist 
«in reines Blau gehüllet»; was ist aber von dem vierten gesagt? (Er ist «in Nacht und 
Graus gehüllet».) — Wann er kommt, dann ist das reine Blau nicht seifen durch dichten 
Nebel oder durch dunkle Wolken verdeckt, und sein verdriessliches Daherbrausen in 
Wind und Sturm erweckt in uns Schaudern und Grauen. — Wie sieht (findet) er das

* Der erste der vier Brüder «streut.............Blüten hin» (s. d. 2. Str.), der zweite «streut Blumen
aus» (s. d. 3. Str.).
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Feld, den Wald, die Wiese? («leer». — Die Feldfrüchte sind bereits in die Scheuern 
eingeführt, die Obsternte und Weinlese sind vorüber, der Blumenschmuck der Wiese ist 
verschwunden, Baum und Strauch stehen kahl, blätterlos da.) -— Womit erfüllt (bedeckt) 
der vierte Bruder Feld, Wald und Wiese? («mit Schnee».) — Welche Gaben bringt uns 
demnach der vierte Bruder?

6. Strophe. Diese beginnt mit einer Frage; wie lautet dieselbe? — Was heisst 
das: «Die Brüder jagen einander?» (Einer nach dem andern geht rasch vorüber, einer 
treibt oder vertreibt gleichsam den andern.) -— Ihr sollet nun sagen, eigentlich: ralhen 
oder errathen, «wer die Brüder sind»; das ganze Gedicht ist also ein Räthsel, und zwar 
ein leichtes (ein leicht aufzulösendes). Mit welchen Worten sagt dies der Dichter? («Leicht 
räth sie wohl ein jedes Kind», d. h. jedes Kind kann leicht errathen, wer die Brüder 
sind, es vermag leicht ihre Namen zu finden.) — Und da die Namen der vier Brüder 
so leicht zu errathen sind, so braucht der Dichter sie nicht selbst zu sagen (s. die 
letzte Zeile).

Wir wollen nun die Merkmale des Räthsels (die Angaben über die vier Brüder) 
kurz zusammenfassen, und ihr möget dann versuchen, das Räthsel zu lösen.

III. Zusammenfassung der Räthselmerkmale.
1. ) Die vier Brüder überhaupt (1. Strophe). Sie ziehen ein Jahr wie das andere

(alle Jahre) durch das Land; jeder kommt allein, aber einer reicht gleichsam
dem andern (seinem Nachfolger) die Hand; jeder bringt uns Gaben (Ge­
schenke) mit.

2. ) Die vier Brüder im einzelnen und ihre Gaben (2. bis 5. Strophe).
a) Der erste Bruder und seine Gaben (2. Strophe). Er ist heiteren Sinnes, hüllt 

sich in heiteres Blau, bringt uns Knospen, Blätter und wohlriechende Blüten.
b) Der zweite etc. (3. Strophe.) Er ist ernsteren Sinnes; Sonnenschein und 

Regen sind seine Begleiter; er bringt uns Blumen und den Segen der 
Ernte mit.

c) Der dritte etc. (4. Strophe.) Er ist mit Ueberfluss gesegnet, füllt, mit diesem 
Küche und Scheune (oder: unsere Vorrathskammern), bringt uns namentlich 
Obst und Wein.

d) Der vierte etc. (6. Strophe.) Er ist unwillig (verdriesslich), mürrisch, braust 
mit Stürmen und Toben daher, ist in ein düsteres Gewand gekleidet, bringt 
Schnee (also auch Kälte und Frost).

3. ) Aufforderung zur Lösung des Räthsels.
IV. Die Räthsellösung. Sollten die Schüler nicht, schon bei der Besprechung 

des Lesestückes oder doch bei der Zusammenfassung der Merkmale die Lösung gefunden 
haben, so dürften wohl ein paar Fragen genügen, sie auf die rechte Fährte zu bringen. 
Man stelle etwa folgende Fragen: Wann (oder: Zu welcher Zeit des Jahres) öffnen sich 
die Knospen? —• Wann brechen aus ihnen (und zwar aus den Blattknospen) die Blätter 
hervor? — Wann bilden sich aus ihnen (und zwar aus den Blütenknospen) die Blüten? 
— Die Kinder werden sicher darauf zur Antwort geben, dass dies im Frühling geschehe, 
woraus sich dann leicht von selbst ergibt, dass der erste der Brüder, der uns Knospen 
Blätter und Blüten mitbringt, der Frühling sein müsse. — Ueber den weitem Vorgang 
bei der Lösung brauchen wir nichts mehr zu sagen, und es möge nur noch bemerkt sein, 
dass es sich empfehle, nachdem die Schüler erkannt haben, es seien unter den vier 
Brüdern im Räthsel die vier Jahreszeiten zu verstehen, an sie die Forderung zu stellen, 
die Richtigkeit, der Lösung schriftlich nachzuweisen.

V. Einlesen, Memorieren und Recitieren.
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VI. Zur weiteren Verwertung. Das Räthsel von den vier Brüdern. (Nachweis, 
dass die vier Jahreszeiten der Gegenstand des Räthsels sind.)

Ausführung. Unter den vier Brüdern, von denen in diesem Räthsel die Rede ist, 
sind die vier Jahreszeiten zu verstehen. Wie keiner der vier Brüder dem andern gleicht, 
so sind auch die Jahreszeiten von verschiedener Art (Beschaffenheit), und wie jene, so 
ziehen auch diese durchs ganze Land, kommen nicht mit, sondern nacheinander, reichen 
aber einander gleichsam die Hand (insofern nämlich dem Frühling der Sommer folgt etc.), 
auch bringt jede für uns gewisse (bestimmte) Gaben mit.

Der erste der vier Brüder ist der Frühling. Er kann mit einem fröhlichen Knaben 
verglichen werden; er bringt uns den reinen blauen Himmel (im Gegensätze zu den 
dichten Nebeln des Herbstes und den düsteren Schneewolken des Winters); seine Ge­
schenke sind die schwellenden Knospen, das grüne Laub, die duftenden Blüten.

Der zweite unter den Brüdern, der Sommer, gleicht einem ernster gesinnten, 
kräftigen Jünglinge, der schon mit Anstrengungen zu kämpfen hat; er bringt uns heissen 
Sonnenschein, zuweilen strömenden Regen und mitunter heftige Gewitter, wohl aber 
auch zahlreiche liebliche Blumen und als Hauptgabe die Ernte der Sommerfrüchte.

Der dritte in der Reihe der Brüder, der Herbst, mag uns wohl wie ein reich ge­
segneter Mann verkommen, der uns eine Ueberfülie von Gaben für Küche und Scheune 
bringt, uns namentlich aber mit Obst und Wein beschenkt.

Der letzte von den vier Brüdern, der Winter, kann als ein mürrischer Alter mit 
finsterem Antlitz angesehen werden; sein Anblick flösst uns Grauen ein; als Gabe bringt 
er uns den Schnee, mit dem er die leeren Fluren bedeckt.

Jede Jahreszeit geht schnell vorüber; eine wird gleichsam von der andern verjagt 
oder vertrieben. Rasch folgt dem Frühling der Sommer, diesem der Herbst, der bald 
wieder vom Winter verdrängt wird. Ehe wir noch daran denken, ist auch schon wieder 
ein Jahr verflossen.

Stationen meiner Lebenspilgerfahrt.
Aus den Erinnerungen eines alten Lehrers.

(Milgetheilt von Hans Ecke.)
(Fortsetzung.)

Es bedarf wohl keiner weiteren Betheuerung, dass ich für die frommen Vertreter 
desjenigen, der seine Lehre in die Worte zusammenfassen konnte: «Liebe deinen Nächsten 
wie dich selbst!» nicht mein Herz in Liebe aufgehen liess, meine Ideale der Jugendzeit 
begannen zu schwinden, und bald sollte ich erkennen lernen, dass Lehre und Diener 
nicht eines seien. Die Bosheit, welche mir hier in so ungeschminkter Weise entgegentrat, 
fand sofort in der gerechten Entrüstung des Magistrates, der von Seite des Syndicus 
unterstützt ward, Ausdruck. Auch jetzt war es mein Gönner, welcher den sinkenden 
Muth hob und durch sein energisches Auftreten den Dechant zwang, das Decret heraus­
zugeben, nachdem man sich den actenmässigen Beweis verschafft hatte, dass dasselbe 
längst bei ihm erliege. Nur seinem Auftreten hatte ich es zu danken, dass meine Existenz 
nicht vernichtet ward, denn nur drei Tage vor dem letzten Termin erhielt ich das fol­
gende Decret von dem Dechant durch den Magistrat übermittelt.

Dasselbe ist auf starkem Büttenpapier, wie es heute nur selten in den Handel 
kommt, auf Kleinbogenformat ausgestellt. Der obere Theil zeigt nebst dem Sechskreuzer- 
Stempel den k. k. Cont.-Stempel «Brünn den 8. November 1839». Nachdem die Nummer des 
Gestionsbuches Platz gefunden, beginnt dasselbe also: Auf Einschreiten der Hochwürdigen
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W.........er Schuldistrictsaufsicht wird der zur W...........er Pfarrschule aufgenommeue
Sehulgehilf. . . . (folgt der Name) auf diesem Posten in der Zuversicht, bestätigt, dass er 
seine Dienstpflichten pünktlichst erfüllen, an seiner Ausbildung im Schulfache und in 
der Kirchenmusik eifrigst. fortarbeiten, seinen Vorgesetzten geziemende Achtung und 
willigen Gehorsam erweisen und insbesondere einen sittlich frommen, zum Muster für 
die christliche Schuljugend dienenden Lebenswandel führen werde.

Beschlossen zu 0 ... im Fürst-Erzbischöflichen Consistorium am 18. Dezember 1839-
Rchsfrh. v. Th . . . J. B. P . . . .

Prälat, Scliuldistricts - Aufseher. Dompropst uml Präses.
(Siegel des Consistoriums.)

Beinahe ein halbes Jahr war seit der Ausstellung und Auslieferung des Decretes 
verflossen. Nun war ich gesichert, da ich meine Pflicht in jeder Beziehung zu erfüllen 
trachtete. Der Privatunterricht, sowie in den Ferienmonaten die allgemeinen Extrastunden, 
die ich während des Schuljahres wegen Mangels eines Locales nicht hallen konnte) 
wirkten günstig auf meinen Geldsäckel ein, zählte ich doch nahezu 100 Schüler 
unter meiner Leitung. Wohl nimmt sich der Preis, der hiefür gezahlt wurde, mit Rück­
sicht auf den heutigen Geldwert eigenthümlich aus, ja er gleicht einem Bettellohn. Die 
Kinder der Arbeiter zahlten täglich 1 Kreuzer Scheingeld; jeden Montag ward be­
glichen, was in der vorhergehenden Woche von ihnen an erlaubtem Wissen aufgenommen 
worden. Auch der Bürger leistete nur 25 Kreuzer, und zwar in monatlichen Ralen; gar 
wenige gab es, welche aus eigenem Antrieb die Summe verdoppelten.

Für Privatstunden in den Häusern selbst waren die Preise verschieden, sie 
schwankten zwischen zwei und einem halben und drei Gulden Schein.

Wie gering die Summe auch scheint, sie entsprach ganz und gar den damaligen 
Verhältnissen, da die Lebensmittel ungemein billig waren. Soweit es mir erinnerlich, 
zahlte man für sechs Stück Eier 3 Scheinkreuzer oder nach heutiger Währung 2 Neu­
kreuzer, für das Pfund Kalbfleisch (1ji Kilo) 8 Scheinkreuzer, beiläufig 5 Neukreuzer, 
eine Mass Bier 2 Groschen oder 4 Neukreuzer.

Wenn ich auch durch meine Nebenbeschäftigungen stark in Anspruch genommen 
war, so liess doch meine Stellung jetzt nichts zu wünschen übrig, da auch das Verhältnis 
zu den Lehrern nach und nach ein erträglicheres wurde. Noch im Verlaufe des Jahres, das 
durch die Liebenswürdigkeit des hochwürdigen Herrn Dechants für mich so verhängnisvoll 
hätte werden können, suchte ich die Lehrerprüfung abzulegen, und es gelang mir, nach­
stehendes Zeugnis zu erwerben:

«Vorzeiger dessen, Herr (folgt der Name), derzeit angestellter Gehilfe an der Trivial­
schule zu W .... , hat bei der mit ihm in Ansehung der Lehrtüchtigkeit vorgenommenen 
mündlichen und schriftlichen Prüfung bewiesen, dass er sowohl in der Theorie der für 
Trivialschulen vorgeschriebenen Lehrgegenslände, als auch in der praktischen Ausübung 
derselben, dann aus den Hauptstüoken über die sittliche und körperliche Erziehung der 
Kinder und in der Kenntnis der Schulamtspflichten die erste Classe mit Vorzug 
verdient hat.

0............am 23. Oktober 1840.
Kann als Lehrer in Vorschlag gebracht werden.

Frh. v. Th ....
(Siegel des Consistoriums.) Scholast, inf. Prälat, Schulen-Oberaufseher.

P . . . . F...........
k. k. Diöcesan-Hauptsclmldirector.

Damit war ich allen Bedingungen für die Ausübung der Lehrthätigkeit auch für 
die künftigen Tage nachgekommen. So verflossen zwei Jahre in gleichmässiger Wirksam­
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keil ; meine Stellung hatte sich immer mehr gefestigt. Der alte Lehrer war inzwischen 
gestorben, und der Provisor, welcher ihm zur Seite gestanden, erhielt die Elemenlar- 
classe, während der Lehrer, der bisher daselbst den Unterricht versehen hatte, in die 
erste Gasse aufstieg. Der Gehalt vergrösserte sich nämlich mit den Gassen. Wiederum 
dauerte dieser Zustand nicht zwei Jahre, da der Lehrer der ersten Gasse um eine 
Rectorstelle in dem nächstgelegenen kleinen Städtchen W . . einkam und dieselbe 
auch erhielt.

Dadurch waren für mich die besten Aussichten geschaffen, da nun eine Vorrückung 
slatlfinden musste und der Posten eines Lehrers an der Elementarclasse mir nicht ent­
gehen konnte, nachdem ich der einzige von der Stadt angestellte Lehrer war, überdies 
auch meine Thätigkeit schon eine Reihe von Jahren dauerte. So schien es. Da trat 
ein Umstand ein, der alle Combinationen über den Haufen warf. Dass Protection mehr 
wert sei, als Zeugnisse und Verdienst und Erfahrung im Schulfache, sollte sich nur zu bald 
bitter auch hier erweisen. Den Lehrerposten an der Elementarclasse erhielt ein früherer 
Tuchmachergeselle, und ich gieng leer aus. Die Sache kam also. Der eben erwähnte 
Handwerker halle sich erst, ziemlich spät entschlossen, seinen Webestuhl mit dem 
Katheder zu tauschen. Als derselbe den Präparandencurs zu T . . . absolviert hatte, 
gelang es ihm, nachdem er keinen Posten als Schulgehilfe erhalten konnte, gewisser- 
massen als Hofmeister im Hause seines ehemaligen Fabriksherrn, des Sohnes des 
Bürgermeisters, unterzukommen. Er hatte sich die Zufriedenheit desselben in kurzer Zeit 
so zu erwerben gewusst, dass dieser ihn aufforderte, um die freie Stelle an der Schule 
einzukommen, ja ihm dieselbe mit Rücksicht auf seine Verbindungen sowie mit Rück­
sicht, dass K . . . ein Stadtkind sei, versprechen konnte.

Mich traf dieser Schlag sehr hart, doch konnte ich als Fremder nichts dagegen 
thun; so kam ich um eine Aufbesserung meiner Bezüge in Gestalt eines Quarliergeldes 
ein und erhielt als Antwort zu meiner Ueberraschung folgende Zuschrift, zu welcher 
mein alter Gönner den Anstoss gegeben hatte.

D e c r e t Nr. 500 pol.
für den Lehrer (folgt der Name).

Ueber Ihr Ansuchen vom 9. Jänner d. J., Nr. 62 p., wegen Verabfolgung eines 
Quartierzinsbeitrages ist der bürgerliche Commune-Ausschuss mit dem Magistrate über­
eingekommen, Ihnen aus Rücksicht Ihrer bereits neunjährigen erprobten, lobenswerten 
Dienstleistung bei der hiesigen Schule den bisherigen jährlichen Gehalt, von 70 auf 110 fl., 
sage: Einhundertzehn Gulden Conv.-Münze vom 1. July 1844 angefangen gegen dem zu 
erhöhen, dass Sie weder auf einen Quartierzinsbeytrag noch auf ein Holzemolument 
einen Anspruch zu machen haben. Zugleich wird Ihnen eröffnet, dass der Magistrat ge­
sonnen sei, Sie als zweiten Lehrer der Elementarclasse angesfellt zu wissen, daher unter 
einem die nöthige Verhandlung von hieraus eingeleitet wurde.

Hievon werden Sie zu Ihrer angenehmen Wissenschaft mit dem Bemerken ver­
ständiget, dass der Herr Schulfondsrechnungsführer unter einem angewiesen wurde, den 
Gehalt vom 1. July d. J. angefangen mit 110 fl. Conv.-Münze in monatlichen Raten aus­
zuzahlen.

Magistrat W . . . . den 20. April 1844. H. . . .
Bürgermeister.

Bezeichnend für die damaligen Verhältnisse ist, das wohl der Schulfondsrechnungs­
führer den Titel Herr vorgeselzt erhielt, dagegen für den Lehrer weder im Rubrum noch 
im Decret selbst derselbe erscheint.
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So war zum Theil das Unrecht wettgemacht worden, wenn auch mein glücklicher 
Nebenbuhler einen höhern Gehalt, bezog.

Um allen Zwistigkeiten zwischen mir und dem Neuernannten von vorherein zu 
begegnen, theilte der Magistrat die Elementarclasse in zwei selbständige Abtheilungen. 
Da man jedoch die Miete für ein Zimmer in der Höhe von jährlich 50 fl. (!!) scheute, 
ward mir, der ich den geringem Gehalt bezog, die erste Abtheilung mit den Schul­
stunden von 10 bis 12 Uhr vormittags zugewiesen, während die zweite Abtheilung die 
Schulstunden vor- und nachmittags mit je 2 Stunden hatte.

So konnte ich leicht den geringen Entgang am Gehalt durch Privatstunden ein- 
bringen, nachdem mir die Nachmittage vollkommen zur Verfügung standen. Da mein 
Verhältnis zu dem Pfarrer und den Bürgern ein sehr gutes war, so hatte ich mich über 
Mangel an Privatstunden nicht zu beklagen.

Auch der Unterricht, in der Schule ward mir durch meine Stellung erleichtert, da 
ich von jedem hemmenden Einflüsse frei war und meine Studien verwerten konnte. Denn 
im allgemeinen ward der Unterricht auch hier auf denselben Grundlagen ertheilt, wie 
zu meiner Jugend in meinem Geburtsorte.

Mein Ehrgeiz gebot es, trotz der geringen Stundenzahl und der ungeheuren Zahl 
der Schüler — es waren nur (!!) 300 —, die Kinder meiner Abtheilung nicht in ihrer 
Ausbildung zurückstehen zu lassen.

Um dies zu erreichen, begann ich schon damals mit der Lautiermethode und 
ersetzte die Namenbüchlein, wie man die ersten Unterrichtsbehelfe beim Lesen nannte, 
durch eigens auf Pappendeckel gezeichnete Buchstaben, die ich nach Bedürfnis auf der 
Schultafel allen Schülern sichtbar anbrachte.

Der Erfolg blieb ebensowenig aus, wie die Folgen der weit über meine körper­
lichen Kräfte gehenden Anstrengung. Wohl lernten die Kleinen Lesen und Schreiben 
sowie Kopfrechnen, um dann in der zweiten höheren Abtheilung der Elementarclasse 
ihre vollständige Ausbildung für die erste Classe zu erlangen, doch auch meine Gesund­
heit schwand immer mehr.

Wie einst im Königskloster, so hatte ich durch Nichtbeachtung der ersten An­
zeichen mir eine Krankheit zugezogen. Als ich trotz Cur und Aerzten während der 
Dauer eines Jahres nicht gesünder, sondern immer kränklicher ward, rieth man mir, mich 
um einen Posten in einer waldigen Gebirgsgegend zu bewerben, um meine Gesundheit, ja 
mein Leben zu retten.

Und der Zufall brachte mir einen solchen Posten. Doch davon im nächsten 
Abschnitt.

Für den Festtisch der Kleinen.
Was man doch unseren Kleinen namentlich zu Weihnachten alles bietet! Je mehr 

Farben so manches Ding hat und je beleidigender es für das Auge des Kenners ist,
desto lebhafter wird es von der gewöhnlichen Bevölkerung und nicht selten auch von
Leuten, die sich zur gebildeten Classe zählen, begehrt. «Es ist billig — und die Kinder
schätzen es ja noch nicht!» heisst es in der Regel, wenn man über Schundwaren der
erwähnten Gattung irgend eine abfällige Bemerkung fällen lässt. Man will nicht wissen 
— oder man weiss es in der That nicht —, dass man um wenig Geld auch gute Spiel­
waren bekommen kann, die das Kind nicht nach kurzem Gebrauche schon in den Winkel 
schleudert, sondern die ihm eine Fülle von Freuden bringen und mit denen es oft stun­
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denlang stillvergnügt spielend schafft und schaffend spielt. Wir haben auf solche Be­
schäftigungsmittel für die Kleinen bereits im elften Jahrgange unserer Zeitschrift durch 
einen längeren Aufsatz aufmerksam gemacht und sehen uns veranlasst, heute wieder 
auf denselben hinzuweisen. Unsere Mahnung an die Eltern lautet: Beachtet bei Ankäufen 
von Spielsachen für euere Kleinen in erster Linie Karl Schellners Spiel- und 
Arbeitsschule! Sie bietet so viel für den Gestaltungstrieb der Kinder und kostet nur 
wenig* Lassen wir einige dieser Spiele vor unsere Augen treten.

Da zeigen sich vor allem die netten Baukästen (ä 15 kr.) Der eine davon ent­
hält 8 Würfel, der zweite sechzehn dreiseitige Säulen, der dritte ebensoviel gleiche Tafeln, 
der vierte acht Längentafeln und der fünfte 16 gleiche vierkantige Säulen. Was kann 
mit diesen Holzgegenständen schon zusammengestellt werden! Die beigelegten Bauvor­
lagen lassen das sofort klar werden.

Grosse Abwechslung bringt das Stäbchenlegen. Die Stäbchen, in grosser Anzahl 
vorhanden, sind von dreierlei Längen und verschieden gefärbt (20 kr.). Gleiche Mannig­
faltigkeit bietet das Ringelegen (ganze und halbe, schwarze und weisse Ringe — 
Preis 60 kr.), aber auch das Verschränken mittelst farbiger, 20 cm langer Späne. 
Nicht minder anregend ist das Legespiel. Was mit den glatten, farbigen Quadraten 
und Dreiecken hergestellt werden kann, veranschaulichen die gleichfalls farbigen Vor­
lagen. (Solche finden sich in jedem der netten Scbächtelchen, enthalten diese nun das 
eine oder andere Spiel.) — Ein weiterer vielseitiger Stoff zur sinnigen Beschäftigung der 
Kleinen liegt in der Flechtschule (Preis 40 kr.) aufgespeichert. Das Kind bekommt 
durch dieselbe viele farbige Flechtblätter, breite Flechtstreifen und eine Flechtnadel (60 kr.). 
•— Daran reihen wir die Faltschule (200 farbige Faltblätter, 14 Vorlagen mit 
444 Faltformen (60 kr.) und sodann die neue Ausnähschule, bestehend aus 24 vor­
gedruckten und gelochten Nähblättern (35 kr.). Nicht unerwähnt bleiben darf die aus 
8 Heften bestehende Zeichenschule, worin sich viel Verwendbares auch für die 
Volksschule findet. Nun aber noch eines: das deutsche Lesespiel. Es ist ein Lehr­
apparat im kleinen, den man Kindern, die die Fibelclasse besuchen, nach der in der 
Schule erfolgten Vorführung sämmtlicher Lautzeichen getrost in die Hände geben kann. 
Derselbe besteht aus einem kleinen polierten Lesepulte mit Querleisten und vielen 
lackierten Buchstabentäfelchen, deren Rückseite entweder roth, gelb, blau u. s. w. gefärbt 
erscheint. Ein bilderreiches Lesebüchlein (3. Aufl.) und drei Farbentafeln vervollständigen 
das Ganze. (Preis der grossen Ausgabe des Lesespiels 2 fl.)

Diese bildenden Beschäftigungsmittel als Festgabe für die Kleinen wiegen viele 
andere weit kostspieligere, nur auf äusseren Schein und den ersten Eindruck berechnete 
auf. Das möge Beachtung finden und dem Elternhause bekanntgegeben werden.

Rundschau.
Vorarlberg. (Das Land muss zahlen!) Wir haben seinerzeit unseren Lesern 

erzählt, dass die Vorarlberg. Landtagsmehrheit die Bezahlung der Kosten für die Abhal­
tung der Lehrerconferenzen nicht bewilligen wollte. Heber diese Verweigerungen entschied 
nun das Reichsgericht. Durch dasselbe wurde das Ländchen Vorarlberg schuldig erkannt, 
die Conferenzgelder in der Höhe von 1250 fl. bei Vermeidung sonstiger Schritte binnen 
14 Tagen zu zahlen.

* Karl Schellners erster österr. Verlag von Kindergarten-Spielen und Beschäftigungsmitteln in 
Wien, IX., Grünethorgasse Nr. 6.
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Böhmen. (Aufwand für den Religionsunterricht.) Der böhmische Landes­
ausschuss hat beschlossen, dahin zu wirken, dass das neue Gesetz bezüglich des Auf­
wandes für die Ertheilung des Religionsunterrichtes an den Volksschulen im Reichsrathe 
so bald als möglich erledigt werde.

Kroatien. (Das neue Volksschulgesetz) für Kroatien soll in der nächsten 
Frühjahrs-Session des Agramer Landtages zur Verhandlung kommen. Im Schulausschusse 
des landtäglichen Serbenclubs finden hierüber schon Vorberathungen statt.

Ungarn. (Halbtagsunterricht in Budapest!) Neun Schulstühle haben an 
den Budapester Magistrat Eingaben gegen den Halbtagsunterricht in den Volksschulen 
von Budapest gerichtet. Dieser erklärte, ihm seien die mit diesen Einrichtungen verbun­
denen Unzukömmlichkeiten wohl bekannt, doch da die Schulräumlichkeiten in keinem 
zulässigen Verhältnisse zu der grossen Anzahl der Schüler stünden und neue Schulen 
in der erforderlichen Menge zur Zeit nicht errichtet, werden könnten, erscheine das 
Halbzeit-System als ein nolhwendiges Uebel, das jedenfalls geringer sei, als wenn eine 
grosse Anzahl von Kindern überhaupt keinen Schulunterricht erhalten könne.

Aus Kram und der Nachbarschaft.
Veränderungen im Lehrstande. Der gewesene Lehramtszögling Herr Punčuh wurde 

an der zweiten städt. Knabenschule in Laibach als Aushilfslehrer in Verwendung ge­
nommen. •— Gestorben ist Herr Peter Fleischmann, Oberlehrer in Savenstein, im 
Alter von 67 Jahren.

Die krainische Sparcasse für die Volksschulen. Der von der krainischen Sparcasse 
für das Jahr 1887 bewilligte Beitrag von 6000 fl. zur Herstellung von Schulgebäuden 
in Krain ist vom k. k. Landesschulrathe an 30 Schulgemeinden vertheilt worden. Es 
erhielten: Unter-Idria 300, Babenfeld 100, Zirknitz 100, Grossdolina 300, Oberje 200, 
Radence 250, Reifen 200, Krop 300, Bojance 100, Unterberg 250, Kerschdorf 400, Unter­
birnbaum 100, Tomischel 200, Franzdorf 100, Božakovo 400, Tribuče 200, Streklowitz 
500, Altenmarkt bei Pölland 200, Petersdorf 100, Schweinberg 100, Töplitz bei Rudolfs­
wert 100, Ustja 200, Podkraj 150, Verbovo 250, Prežganje 200, Heil. Berg 300, Kolov­
rat 100, Heilige Dreifaltigkeit im Schulbezirke Stein 100, Aich 100 und Radomle 
100 Gulden.

Für gewerbliche Fortbiidungsschulen. Die Kaiser Franz-Josef-Stiftung für Gewerbe­
schulen im Jahresbetrage von 600 11. wurde im Einvernehmen mit dem k. k. Landes­
schulrathe für das Jahr 1887 in nachfolgender Weise vertheilt: den gewerblichen Fort­
bildungsschulen, und zwar: in Laibach wie bisher 380 fl., in Rudolfswert 80 fl., in 
Gottschee 35 fl., in Neumarktl 35 fl., in Krainburg 35 fl. und in Stein 35 fl.

Die Anzahl der Schulgärten in Krain wird in verschiedenen Blättern mit 202 an­
gegeben. Wenn dem doch so wäre! -— Allein diese Schulgärten sind schwerlich solche 
im Sinne der diesbetreffenden Bestimmungen, sondern sind zumeist nur als «Obstbaum­
schulen» hinzunehmen. — Bienenzucht soll in 34 und Weinbau in 17 dieser «Schul­
gärten» betrieben worden sein.

Aus dem krainischen Landtage. Aus dem Berichte über den Rechnungsabschluss 
des Normalschulfondes für 1886 ist zu entnehmen, dass nach dem genehmigten 
Voranschläge die Activitätsbezüge der Lehrer 335 836 fl. betrugen, ausbezahlt aber wurde 
unter dieser Rubrik nur ein Betrag von 328 789 fl. 26 Vs kr., daher um 7046 fl. 73l/<j kr. 
weniger. Im Entgegenhalte zum Voranschläge ist überhaupt ein Betrag von 7084 fl. 85 kr.
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weniger verausgabt, worden. Anderseits aber waren die Einnahmen bedeutend grösser. 
Die Beiträge von Verlassensehaften ergaben nämlich die Summe von 20 884 fl. 14 kr., 
daher gegenüber dem Voranschläge per 9930 fl. mehr um 10 954 fl. 14 kr.; die lOproc. 
Landesumlage ergab ein Mehrerträgnis von 3865 fl. 1 kr. Im allgemeinen waren die 
Einnahmen grösser um die Summe von 15108 fl. 79 kr., und es ist infolge dessen 
anstatt des veranschlagten Betrages per 97 721 fl. zur Deckung des Abganges des Normal- 
schulfondes nur ein Betrag von 78 352 fl. 76‘/s kr. aus dem Landesfonde ausbezahlt, 
somit ein Ersparnis von 19 368 fl. 231j,i kr. erzielt worden. In Bezug auf die Unter­
stützung der Schulbauten wurde beantragt: Der hohe Landtag wolle beschliessen: Für 
Volksschulbauten wird für das Jahr 188 8 eine Subvention im Gesammtbetrage von 
6000 fl. aus dem Landesfonde, und zwar folgenden Schulgemeinden bewilligt: Oberje 30011., 
Badence 400 fl., Untorberg 400 fl., Kerschdorf 400 fl., Franzdorf 300 fl., Tribuče 500 fl., 
Möltling 1000 fl., Döbernik 200 fl., Tschernembl 1000 fl., Heil. Dreifaltigkeit 300 fl., 
Aich 200 fl., Radomle 300 fl., Grossgaber 100 fl., Grossdolina 500 fl., Keifen 100 fl., 
zusammen 6000 fl. — Der Antrag wurde angenommen, desgleichen eine Resolution, 
die k. k. Landesregierung wolle die Bezirksschulräthe anweisen, bei Schulhaus­
bauten auf die Zahlungsfähigkeit, der Gemeinden Rücksicht zu nehmen und ihnen nicht 
Baukosten aufzubürden, die in keinem Verhältnisse stehen mit der Grösse der Schul­
gemeinden und der auf dieselben entfallenden Sleuerantheile. Die Gesammtkosten für 
den Ankauf des Weingartens für die Wein- und Obstbauschule in Stauden bei Rudolfs­
wert betrugen 3485 fl. 21 kr. Der Landtag nahm den Bericht zur Kenntnis und ge­
nehmigte den Kauf.

Aus dem Gemeinderaihe Laibachs. Im Verlaufe der jüngsten Sitzung wurde namens 
des Schulausschusses über den Antrag der Leitung der städtischen deutschen Knaben­
volksschule, dahingehend, an. derselben eine zweite Lehrkraft anzustellen, berichtet. Aber 
wie! Der Berichterstatter erklärte nämlich, dass die grosse Mehrzahl der diese einclassige 
deutsche Volksschule besuchenden Schüler aus Schischka und Waitsch komme, für 
deren Unterricht zu sorgen die Stadtgemeinde Laibach nicht, verpflichtet sei. Auch der 
k. k. Stadtschulrath habe sich unter solchen Umständen gegen jede Erweiterung der­
selben ausgesprochen, und in diesem abweislichen Sinne stelle auch der Berichterstatter 
seine Anträge. (Angenommen!!) Bei dieser Gelegenheit versuchte ein «Stadtvater» auch 
noch dem Leiter der genannten Schule dadurch einen Hieb zu versetzen, dass er be­
merkte, demselben wäre zu bedeuten, die Zuschriften an den Gemeinderath in slovenischer 
und nicht in deutscher Sprache zu richten. Darauf erwiderte der Bürgermeister, dass die 
Zuschrift des Schulleiters der deutschen städtischen Knaben-Volksschule nicht an den 
Gemeinderath, sondern an den k. k. Landesschulrath für Krain gerichtet wurde, dessen 
amtliche Verkehrssprache die deutsche ist. Wir aber fragen: Wo gibt es noch eine 
Landeshauptstadt, die eine einclassige öffentliche Volksschule besitzt? Es wird wohl 
nichts anderes übrig bleiben, als das, dass eine Oberbehörde ihren ursprünglichen dies­
bezüglichen Massnahmen und Befehlen Achtung verschaffe. Dann wird es der Anstalt auch 
an deutschen Schülern nicht fehlen! Schliesslich sei noch erwähnt, dass in der gleichen 
Sitzung der Beschluss gefasst wurde, für die fünfclassige städtische Mädchenschule behufs 
Förderung des Gesangsunterrichtes ein Harmonium anzuschaffen.

Aus unserem Vereine. Am kommenden Mittwoch (14. d. M.) nehmen unsere Vereins­
abende um halb 8 Uhr abends in den bisherigen Vereinsräumlichkeiten (Gaslhof zur 
«Stadt Wien») wieder ihren Anfang. Tagesordnung: Festsetzung des Arbeitsprogramms 
für die Winterszeit und Entgegennahme von Anträgen. — Die Vereinsleitung sieht einer
regen Betheiligung an dieser Versammlung entgegen.

** *
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Aus Kärnten. Uni er den Einläufen an den Landtag befinden sich Gesuche 
des Kärntner Lehrerbundes, der Stadtgemeinden Klagenflirt und Villach und eines Zweig­
vereines um Erhöhung der Lehrergehalte, der Gemeindevorstehung und des Orts- 
schulralhes Reichenau um Gewährung eines Darlehens zum Schulhausbau, der Leh­
rerinnen um Gleichstellung ihrer Gehalte mit denen der Lehrer, und endlich der 
pensionierten Lehrkräfte Karl Thorinek (gewesener Schuldirector in Prävali), Michael 
Karasin (Altenmarkt) und Josef Gitschthaler (Villach). — Der Schulgemeinde Grades 
wurde zur Bestreitung der Schulbaukosten von Sr. Majestät dem Kaiser eine Unter­
stützung von 300 fl. bewilligt. — Der Landesschulrath hat zum Zwecke einer rich­
tigen und vollständigen Instruierung der Gesuche um Zulassung zur Lehrbefähigungs­
prüfung ein besonderes gedrucktes Formulare vorgeschrieben, das in der Buchhand­
lung Joh. Leon um 2 kr. pr. Stück zu haben ist. — Die Lehrerin in Dellach, Frl. Ma­
thilde Hutter, wurde über eigenes Ansuchen an die Volksschule in Friedlach versetzt 
und für Dellach an der Drau eine Aushilfsunterlehrerin bestimmt. •— Herrn Karasin, 
pens. Lehrer in Altenmarkt, wurde für 1888 eine Gnadengabe von 60 fl. bewilligt, die 
Gesuche der Herren Thorinek und Gitschthaler um Aufbesserung des Buhegehaltes da­
gegen leider abgewiesen.

Aus Steiermark. Herr Victor Straczowsky wurde als Oberlehrer in Spielfeld, 
Herr Karl Muhri als solcher in Semriach und Herr Friedrich Rauscher (ebenfalls als 
Oberlehrer) in St. Oswald bei Oberzeiring angestellt. Herr Anton Binder wurde zum 
Lehrer in Rachau und Herr Josef Besch zum Lehrer in St. Peter bei Graz ernannt.

Aus dem Küstenlande. Zu Mitgliedern des Landesschulrathes von Istrien für die 
nächste sechsjährige Functionsperiode wurden ernannt: Der Dompropst am Conkathedral- 
capitel von Pola (Johann Cleva), der Gymnasial-Director Jakob Babuder in Capodistria, 
der Gymnasial-Director Victor Leschanofsky in Mitterburg und der Director der Lehrer- 
Bildungsanstalt in Capodistria Johann Revelante.

I^Ta.nnig'fa-ltig'es.
Der schulfreie Donnerstag. Von Seite des k. k. Unterrichtsministeriums wurde 

die Aufhebung des schulfreien Donnerstags und die Ersetzung desselben durch zwei 
schulfreie Nachmittage angeregt. Vorläufig befassen sich die Ortsschulräthe Wiens mit 
dieser Angelegenheit.

Von ihrer Lehrverpflichtung enthoben. Der Herr Unterrichtsminister hat verfügt, 
dass die zu Reichsrathsabgeordneten gewählten Mittelschul-Professoren für die Dauer 
ihrer Mandate ihrer Lehrpflichl enthoben werden und dass dieselben sich jeder Amts- 
thätigkeit an der Schule zu enthalten und sonach insbesondere auch nicht an den 
Lehrerconferenzen theilzunehmen haben. Auf Grund der diese Angelegenheit behandeln­
den amtlichen Kundgebungen bleibt zu erwarten, dass dieselbe mit der Zeit in ein an­
deres Fahrwasser gelenkt werden wird.

Ministerielle Entscheidung inbetreff der Haltung von Kostzöglingen. Das
strenge Verbot des Unterrichtsministeriums, auf Grund dessen es den Lehrern an Mittel­
schulen untersagt wurde, solche Schüler in Kost und Wohnung zu nehmen, welche die­
selbe Anstalt besuchen, an der die betreffende Lehrperson angestellt ist, hat eine theil- 
weise Milderung erfahren. In der jüngsten Sitzung des böhmischen Landesschulrathes 
wurde nämlich eine ministerielle Entscheidung des Inhaltes zur Verlesung gebracht: 
«dass in concreten Fällen nach Massgabe der besonderen Verhältnisse dem Landes- 
schulrathe das Recht eingeräumt wird, unter Anwendung von Vorsichtsmassregeln 
betreffs unparteiischer Classificierung Ausnahmen zu gestatten.»

Gehaltsbeitrag. Der Gemeinde-Ausschuss von Hernals beschloss, jedem Lehrer, der 
durch zehn Jahre thätig ist, einen Gehaltsbeil rag von 120 fl. und jeder definitiv an- 
gestelllen Lehrperson eine Remuneration von 50 fl. zukommen zu lassen.
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Ueberwachung der Schuljugend ausser der Schule. Der Prager Bezirksschul­
rath hat. die Lehrer an den ihm unterstehenden Volks- und Bürgerschulen auch zur 
Ueberwachung der Schuljugend ausser dem Schulhause verpflichtet.

Aus den Landtagen. Die Feinde der Neuschule rühren sich allenthalben. In Böh­
men z. B. hat eine Anzahl von Gemeinden Gesuche um Herabsetzung der Schulpflicht 
auf sieben Jahre eingebracht. Anders ist die Stimmung in Kärnten, wo sich nun auch 
der Landeshauptmann in seiner Landtags-Eröffnungsrede entschieden gegen die Ein­
mischungen nichtkärntischer Abgeordneter ausgesprochen. Derselbe bemerkte unter an­
derem: «Von den Nachbarländern her sind wiederholt Versuche gemacht worden, eine 
Abänderung der Schul- und anderer Verhältnisse im slavischen Sinne zu bewirken. 
Wären Bedürfnisse dieser Art in der Bevölkerung vorhanden, so würden dieselben im 
Landtage befriedigt werden. Anders geartet sind aber jene angedeuteten Bestrebungen, 
welche in ihren weiteren Folgen zuletzt sogar bis zur politischen Trennung der sprachlich 
verschiedenen Verwaltungsgebiete führen sollen. Der Landtag muss bestrebt sein, solches 
zu verhüten.» — Im steirischen Landtage beabsichtigt ein Abgeordneter (Dr. Reicher), 
im Verlaufe der jetzigen Session eine Erweiterung der Landeshilfe zur Errichtung und 
Erhaltung von Rettungsanstalten für verwahrloste Jugend zu beantragen. Er hat 
zu diesem Zwecke an sämmtliche Schulleitungen ein Rundschreiben gerichtet, um zu 
ermitteln, ob und wie viele Kinder sich in dem Schulsprengel befinden, deren Abson­
derung von der übrigen Schuljugend mit Rücksicht auf ihre Verwahrlosung und infolge 
welchen moralischen Gebrechens nicht nur wünschenswert, sondern im Interesse der 
Schule dringend geboten ist. Bis jetzt hat das Land Steiermark einen Betrag von 1000 fl. 
aus dem steiermärkischen Waisenfonde für 10 Stiftungsplätze in der Knaben-Erziehungs- 
anstalt des Grazer Schutzvereines, und zwar für Waisen oder für Kinder mittelloser 
Eltern gewidmet.

Landsturmpflicht der Hochschul-Professoren. Was die Universitäten betrifft, 
so ist zunächst die Enthebung vom Landsturmdienste für die jeweiligen Mitglieder der 
akademischen Behörden, wie Rector, Prorector, Dečane, Prodecane, überhaupt die Mit­
glieder des akademischen Senats, in Aussicht zu nehmen. In ähnlicher Weise sind auch 
die betreffenden Functionäre an der technischen Hochschule zu behandeln. Was die 
einzelnen Facultäten anbelangt, so kommen die theologischen Facultäten ausser Betracht, 
weil in dieser Beziehung in der Ministerial-Verordnung, betreffend die Durchführung des 
Landsturmgesetzes, vorgesehen wurde. Rücksichtlich der rechts- und staatswissenschaft­
lichen Facultäten wird an dem Grundsätze festzuhalten sein, dass alle Vertreter der 
obligaten Fächer sowie die Vertreter jener nicht obligaten Fächer, welche bei den drei 
theoretischen Staatsprüfungen oder den juristischen Rigorosen Prüfungsgegenstände bilden, 
von der Landsturmpflicht zu entheben wären. An den medicinischen Facultäten sind die 
Vertreter aller Fächer, welche die Prüfungsgegenstände der medicinischen Rigorosen 
sowie der Physikatsprüfungen bilden, als nicht entbehrlich zu betrachten, weiter aber 
auch jene Professoren, welche zugleich die Stelle. eines Instituts- oder klinischen Vor­
standes bekleiden. Hinsichtlich der philosophischen Facultäten wird im allgemeinen von 
dem Grundsätze auszugehen sein, dass die Wichtigkeit und Bedeutung des Faches den 
Ausschlag zu geben hat. Es wird also insbesondere darauf ankommen, ob ein Fach von 
einem Ordinarius oder Extra-Ordinarius vertreten ist; ferner wird auf die Frequenz der 
Vorlesungen, die Bedeutung einzelner Disciplinen als Obligatfächer für Studierende der 
anderen Facultäten, endlich die Stellung der einzelnen Lehrkräfte als Vorstände von 
Seminarien, Cabineten, Instituten und Sammlungen Rücksicht zu nehmen sein. Privat- 
docenten können die Enthebung vom Landsturmdienste nur in den ganz vereinzelten 
Fällen beanspruchen, wo sie vorübergehend ein obligates oder Prüfungsfach allein vertreten. 
Die Enthebung der Hilfskräfte der Professoren, der Assistenten und Adjuncten bei ein­
zelnen Lehrkanzeln, ist nur dann begründet, wenn die betreffenden Personen für die 
entsprechende Fortführung der bezüglichen Institute thatsächlich als unentbehrlich erscheinen. 
Die rücksichtlich der Universitäten (rechts- und staatswissenschaftliche sowie medicinische 
Facultäten) aufgestellten Grundsätze haben auf die technischen Hochschulen analoge 
Anwendung zu finden, wobei auch auf das Institut der Honorar-Docenten Bedacht zu 
nehmen sein wird.



450

HB-ctcItier- •u.n.d. Selt'ULng'ssclna'CL.
Karl Schubert: Deutsche Lesestücke in unterrichtücher Behandlung und 

Verwertung. Zunächst als Commentar zu den im k. k. Schulbücherverlage in Wien er­
schienenen Lesebüchern für österreichische Volksschulen. 4. Band. Wien, 1887. Verlag 
von A. Pichlers Witwe & Sohn. Preis 2 fl. 40 kr. — Die Abnehmer des Werkes «Deutsche 
Lesestücke in unterrichllieber Behandlung» können nun auch den vierten Band dessel­
ben beziehen. Im selben werden die Lesestücke des vierten Theiles der Lesebücher des 
k. k. Schulbücherverlages erläutert. Diese Erläuterungen sind zumeist Wort- und Sach­
erläuterungen, in der Regel nach einem Muster; sie bleiben jedoch für den jungen 
Lehrer, dem es noch an Lehrgeschick gebricht, recht belehrend. Für Sprüche und Sprich­
wörter möchten wir eine andere Behandlungsweise vorschlagen, als jene, die nur in 
einem einfachen Erklären besteht. Zuerst soll der Geist Vorstellungen gewinnen, dann 
ableiten. Man denkt, dabei unwillkürlich an Deductionen und an logische Synthesen. 
Auch in Bezug auf das Räthsel wandeln wir einen Weg, der von dem im vorliegenden 
Buche bezeichneten etwas verschieden ist, befreunden uns jedoch auch mit dem Gange 
des Verfassers, sobald sich derselbe so gestaltet, wie etwa bei Behandlung des 37sten 
Leseslückes des fünflheiligen Lesebuches (4. Theil). Wir bieten dieses Stück heute weiter 
vorne als Probe und sind überzeugt, dass man auf Grund desselben, wie auch auf Grund 
des von uns schon bei einem frühem Anlasse (bei Besprechung des dritten Bandes) 
aus dem gleichen Werke Gebrachten dieses Buch bald liebgewinnen und dasselbe zum 
Rathgeber wählen wird. — In sachlicher Beziehung wäre in Hinkunft Einzelnes richtig 
zu stellen. So heisst es auf Seite 79: «Krain war früher in die drei Haupttheile: 
Ober-, Unter- und Innerkrain gelheilt» — als ob diese Eintheilung nicht auch heute 
noch Geltung hätte! Der Satz: «Der (?) Poik durchwandert die Grotte (Adelsberger 
Grolle) in einer Länge von 2800 m* ist gleichfalls so wenig als zutreffend zu betrachten, 
wie etwa die Behauptung auf Seite 270: «Die Laibach bricht bei Oberlaibach aus der 
Unzgrotle hervor.» Was einzelne Zusätze anbelangt, tragen selbe in der Regel den 
neuesten Beobachtungen Rechnung (z. B. in Bezug auf den Zirknitzer See den Klar­
stellungen in den «Wanderungen durch Krain»), Obiges und anderes (wie z. B. «Pinka 
Planina») dürfte wohl bei einer Neuauflage des Werkes richtiggestellt werden. —a.

Schulreden. Zweite Reihe. Herausgegeben von Franz Frisch. Wien, 1887. Verlag 
von A. Pichlers Witwe & Sohn. Preis 1 fl. — Wer in sich nichts vom Blute eines De­
mosthenes und der Schlagfertigkeif eines Protagaras verspürt, der findet in vorliegendem 
Buche zu Ansprachen für die verschiedensten Anlässe Stoff und Worte. Da gibt es Reden 
für patriotische Feste, Beglückwünschungs-, Dank- und Abschiedsreden, Ansprachen an 
Vorgesetzte, Eröffnungs- und Tischreden, und wie sie alle heissen mögen, in stattlicher 
Anzahl und von verschiedenen Mitgliedern des Lehrstandes herrührend. Man ersieht aus 
denselben zugleich, dass das Reden auf Grund eines bloss vom Gedächtnisse festgehal­
tenen Gedankenganges noch immer weit seltener ist, als Ansprachen nach genauen Auf­
schreibungen und fleissigem Einprägen. Und warum sollte dem nicht auch so sein, da ja 
Minerva nicht jeden auf die Stirne geküsst? Besonders aber dürften von den 47 Reden, 
die sich in vorliegendem Werke finden, jene der Herren Killer («Dankrede eines Schul­
leiters») und Frisch gefallen. Sie fliessen glatt, und zeugen von geordneten Gedanken; 
Reden aber, die Geist athmen, jeder Breitspurigkeit aus dem Wege gehen und ebenso 
von Lebendigkeit wie Kräftigkeit begleitet sind, treffen auch stets ins Schwarze. —

Die geographischen Lehrmittel und ihre Anwendung beim Unterrichte. Von Joh. 
Papouschek. Wien, Verlag von A. Pichlers Witwe & Sohn. Preis 75 kr. — Die Schrift 
gibt, die beim geographischen Unterrichte zur Anwendung kommenden Lehrmittel an und 
bespricht zugleich die Art der Anwendung derselben. (Solche Lehrmittel sind: Natur- 
gegenstände, bildliche Darstellungen, Landkarten, Kartenskizzen, Globuse, Tellurien u. s. wt.) 
Das Werkchen führt sich zugleich als eine Erläuterung der Kartendarstellungen, Geripp- 
zeichnungen u. s. f. und als eine Anleitung zur Anfertigung geographischer Lehrmittel 
ein. Zu beklagen bleibt nur das häufige Vorkommen der Fremdwörter. —a.

Im gleichen Verlage (A. Pichlers Witwe & Sohn) sind ferner erschienen:
Die Freiübungen. Zweiter Theil. Die Ordnungsübungen. Dargestellt von J. Pawel. 

295 Blattseiten. (2. Band des Werkes: «Grundriss einer Theorie des Turnens.») Preis 2 fl.
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Ausgeführte Lehrpläne für das Turnen der Knaben und Mädchen an Volks­
und Bürgerschulen Oesterreichs. Herausgegeben von Willi. Buley, k. k. Turnlehrer in Linz. 
Dritte verbesserte Auflage. Mit 109 Figuren. 1887. Preis 60 kr. — Der Lehrstoff erscheint 
für jedes Schuljahr nach Monatsstufen geordnet. Den Lehrern wird somit durch diese 
Schrift die Aufschreibung und Verlheilung desselben erspart.

Leitfaden für den Unterricht in der Geographie. Nach Massgabe des vor- 
geschriebenen Lehrplanes für österr. Bürgerschulen bearbeitet von Gust. Rusch, Professor 
an der k. k. Lehrer-Bildungsanstalt in Wien. Drei Theile (jeder mit mehreren in den Text 
gedruckten Holzschnitten). Preise: 1. Heft 32 kr., 2. und 3. Heft je 40 kr. — Das Werkchen, 
das schon in Nr. 15 des laufenden Jahrganges unserer Zeitschrift kurz besprochen wurde, 
ist unterm 9. Mai d. J. für Bürgerschulen zulässig erklärt worden.

Von Jos. Stritars gesammelten Schriften (Bambergs Verlag in Laibach) sind 
bisher 24 Hefte zur Ausgabe gelangt. Mit dem 19. begann der dritte Band (Erzählung: 
Södnikovi). Preis jedes Heftes 25 kr.

Ressels Familienfreund. Illustrierte Blätter zur Unterhaltung und Aufklärung, her­
ausgegeben und geleitet unter Mitwirkung der hervorragendsten Schriftsteller Oesterreichs 
und Deutschlands. Verlag: Warnsdorf in Böhmen. 5. Jahrgang. Jahrespreis 3 fl. 30 kr. 
(Monatlich ein Doppelheft, in der Stärke von 32 Seiten.) — Das neueste Doppelheft 
(Nr. 21 und 22) dieser recht beachtenswerten Monatsschrift bringt. Folgendes: Nach dein 
Süden (Gedicht). Ein Annectierter (Novelle). Vaschneibt (Gedicht). Bilder aus Deutsch­
böhmen : Das Sladtheater in Reichenberg (Vollbild). Mein Junge (Skizze aus dem Kinder­
leben). Du bist . . . (Gedicht). Sieh nur ins Angesicht. (Gedicht). Felix Dahn (mit Bildnis). 
Auf Wellen und Wogen (Roman von W. Ressel). Lady Annie Brassey (Abbildung der 
Yacht. «Sunbeam» und des Speisesaals derselben). Es ist der Sommertag gesunken (Gedicht). 
Dies irae (Gedicht). Ist die Cholera ansteckend? Zur Jaeger’schen Bekleidungsreform. 
Mutterliebe ((Jedicht mit Bildnis). Der letzte Warnefried (Erzählung). Aerztliche Winke 
und Rügen. Zur Sommerszeit (Gedicht von W. Ressel). Plauderstübchen. Gemeinnütziges. 
Kunst und Literatur. Schach u. s. w. Von den Bildern seien noch angeführt: Der deutsche 
Kronprinz. Schwalben auf dem Mückenfang. Masaniello beim Feste «Santo Maria del 
Garmin». Die Halle der Pancrasstation in London. Die Villacher Alpe.

ZEjrled-igrte XjelYrstellezY.
Krain. Die Lehrstellen in St. Gregor bei Ortenek n. Ossilnitz, die Oberlehrerstelle in Saveustein 

und die dritte Lehrstelle in Altenmarkt bei Laas. Näheres darüber enthalten die amtlichen Aus­
schreibungen in unserer letzten Nummer. -— Dreiclassige Schule in Weixelburg, dritte Lehrstelle 
(Näheres darüber findet sich in der heutigen amtlichen Ausschreibung). — F.inc!assige Schule in ,Selo 
bei Schönberg, Lehrerstelle, Gehalt 400 11., Wohnung, Leitungszulage 30 fl.; bis 25. Dezember beim 
k. k. Bezirksschulralhe Rudolfswert.

Steiermark. Im Schulbezirke Rann: Zweiclassige Schule in Zdole, Oberlehrerstelle, Geh. 550 fl., 
Leitungszulage 50 fl.. Wohnung; beim Ortsschulrathc dortselbst bis 20. Dezember. — Schulbezirk Drachen­
burg: Einclassige Schule in Zagorje, Lehrerstelle, Gehalt 550 fl.. Wohnung; bis 20. Dezember. — Schul­
bezirk Oberzeiring: Schuheiterstelle in Bretstein, Gehalt 600 fl., Leitungszulage 50 fl.; bis 20. Dezember. 
— Schulbezirk Gröbming: Zweiclassige Schule in Oelblarn, Oberlehrerstelle, Gehalt 600 fl., Leitungs­
zulage 50 11. und Grundnutzung; bis 15. Dezember. — Unterlehrerstellen in St. Thomas, Kulm­
berg (Bez Friedau) und St. Urban bei Pettau, Gehalt je 330 11.; bis 1. Jänner; — dann in Neumarkt,- 
Gehalt 360 fl.; bis 20. Dezember.

Einladung zur Bestellung der „Laib. Schulzeitung“.
Alle, die auf die Erhaltung eines redlich strebenden, dem Wohle der Schule und 

der Lehrerschaft unerschrocken dienenden Fachblaltes ein Gewicht legen, werden hiemit 
höflichst zur Erneuerung der Bestellung der «Laibacher Schulzeitung», beziehungsweise 
zur Neubestellung derselben eingeladen. Was unser Fachblatt bietet und wie gefreulich 
es die Ereignisse auf dem Gebiete der Schule und die Erzeugnisse der pädagogischen 
Literatur berührt, beweist ein genauerer Blick auf die bisherigen fünfzehn Jahrgänge 
desselben. Die «Laibacher Schulzeitung» wird in der Folge namentlich für junge Lehrer 
noch ganz besonders dadurch wertvoll werden, dass ein hochgeschätztes Mitglied 
des Lehrkörpers der k. k. Lehrer-Bildungsanstalt, und der k. k. Prüfungscommission, Herr 
Professor Edward Samhaber, in einer Reihe von Aufsätzen allen jenen,
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welche sich das Lehrbefähigungszeugnis erst erwerben wollen, durch 
die Anführung und Besprechung des Prüfungsstoffes aus den einzelnen Fächern und 
Klarstellung der methodischen Verarbeilung desselben bestens an die Hand gehen will, 
wofür ihm schon in vorhinein Dank gesagt wird. Wir betonen nur noch, dass unserem 
uneigennützig wirkenden. Fachblatte bewährte Federn aus Professoren- 
und Volksschullehrerkreisen dienen.

Man bestellt, die «Laibacher Schulzeitung» in lg. v. Kleinmayr 
u. Fed. Bambergs Zeitungs-Versendung in Laibach (Bahnhofgasse Nr. 15) 
oder bei dem Vereinscassier, Herrn k. k. Uebungslehrer und Bezirksschulinspector Franz 
Gerkmann (k. k. Lehrer-Bildungsanstalt.), und zwar sind die

BezTigspreise :
für Laibach ganzjährlich 2 fl. 60 kr., halbjährlich 1 fl. 40 kr.; für die Zustellung 

ins.Haus ganzj. 12 kr.,
mit Postversendung: ganzj. 2 fl. 80 kr., halbj. 1 fl. 50 kr.
(Alle Lehrer und Lehrerinnen in Krain können mit einem Betrage von jährlich 3 fl. 

dem Vereine als ordentliche — Herren und Damen, die nicht dem Lehrslande an­
gehören, mit demselben Betrage als unterstützende Mitglieder — beitreten und 
erhalten als solche das Blatt umsonst.)

Rückständige Beträge wollen ehestens übermittelt werden, damit in der weiteren 
Zusendung unseres Blattes keine Störung eintritt.
__________________________________ Die Leitung der „Laib. Schulzeitung“.

Lehrstelle.
Die dritte Lehrstelle an der dreiclassigen Volksschule in Weixelburg mit einem Jahresgehalte 

von 400 fl. kommt definitiv, eventuell provisorisch zu besetzen. Bewerber um diese Stelle wollen ihre 
ordnungsmässig belegten Gesuche im vorgeschriebenen Wege bis 20. Dezember 1887 anher verlegen.

K. k. Bezirksschulrat!! Littai am 5. Dezember 1887.

giiiig-.
Der wohlgeborne Herr Johann Stariha, Besitzer des goldenen Verdienstkreuzes, Realitäten- 

und Mühlenbesitzer in Pribance bei Weinitz, hat für die Anschaffung einer Schulfahne an der Weinitzer 
Schule aus eigenem Antriebe 20 fl. gespendet. Dem edlen Schulfreunde, der sich bereits einigemale un­
serer Schule erinnerte, spreche ich hiemit ein «Vergelt’s Gott!» aus.

Weinitz in Unterkrain, 5. Dezember 1887. F. X. Trost, Oberlehrer.

Soeben erschien:

Der metrische Scheibchenrechenapparat.
Den Denkgesetzen entsprechend construiert von

Lukas Lavtar,
k. k. Professor an der Lehrer-Bildungsanstalt in Marburg a. D.

Preis 40 kr.
Die Schrift ist sowohl in deutscher wie auch in slovenischer Sprache zu haben.

Preisgekrönt in 8 Lehrmittel-Regional- und Weltausstellungen.

Niohtgl&nzender fif, Schultafellack
von F. Kremlißka, Schutzmarke. Prag-Karolinenthal

tiefschwarz, absolut glanzlos. Geeignet sowohl für neue als auch für alte Tafeln. Die damit 
angestrichene Tafel ist nach 12 Stunden verwendbar. 1 kg 4 fl. ö. W. Hiezu 1 Tiegel Linierfarbe

sammt Pinsel 35 kr.

Verlegt und herausgegeben vom «Krain. Landes-Lehrerverein». — Druck von Kleinmayr & Bamberg, Laibach.


